
INd:  - 1in unNnNseTer eıt aum noch fur möglıch halten wurde. Möglıch, dafß dies
mıt der Siıtuation Rhodesiens zusammenhangt, da dort das Selbstbewußtsein der
Afrıkaner stark eingeschuüchtert wird. Der hiıer indirekt geschilderte Unter-
richt zeıgt wen1g Vertrautheit mıt den örtlichen Verhaltniıssen un!: der Eıgen-
Aart des Volkes, die einen NUur betroffen machen annn Wenn der Aufweis dieses
Verhalts ZUTr Absicht des Vert. gehören sollte, ıst auf alle Falle deutlich
geworden.

Heerlen. Harry Haas

Margull, Hans Jochen/ Freytag, Justus rg. Keine Einbahnstraßen.
Von der W estmissıon ZUT Weltmissıon. Ev. Missionsv./Stuttgart/V. der
Ev.-Luth.-Mission/Erlangen 1973; 1453

Der J ıtel sıgnalısıert das IThema das Verlangen der Kirchen iın Asıen, Afrıka
un!: Lateinamerika, auftf eigenen Füßen stehen. Was 1n Bangkok für iıne weıte
Weltöffentlichkeit vernehmbar festgestellt wurde, dafß 1mM Interesse eiıner star-
keren Selbstfindung der jungen Kirchen die alte Welt autf die dendung VO  - eld
un Personal verzichten solle und unter dem Stichwort Moratorium CI1-

gefaßt wurde, WIT! hier 1ın En sehr drastischen Wortäußerungen VO  } Vertre-
tern vornehmlıch der jungen Kirchen artikuliert. S sagte Anfang, daflß die
Missionare für einen Zeitraum VO  $ nıcht wenıger als fünf Jahren abgezogen
werden sollten. möchte darüber hinausgehen und SCH, Miıssıonare sollten
abgezogen werden, Punkt”, sagt der Afrıkaner (JATU aus Kenya 96f)
(Ganz ahnlich liest INa  -} be1 dem Fılıppino NACcPIL: Der missionarischste Dienst,
den e1in Missionar unter dem gegenwartıgen 5System heute 1n Asien eisten kann,
ist nach Hause gehen!” (17)

Der abwehrende Buchtitel Keine Einbahnstraßen Läaßt allerdings, 1m ıld
bleiben, erwarten, da{fiß entweder Aus Einbahnstraßen Straßen miıt Gegenver-

kehr werden der daß s1€ einfachhın gesperrt werden. ILLICH 1aßt Besucher Z
ber keine Einreisenden: „Kommen S1e, sich umzuschauen, NSCIC Berge

ersteigen, sich Uun: Blumen erfreuen. Kommen S1e, StuU-
diıeren. Aber kommen Sie nicht, helten“ (124 Man iragt sıch aller-
dings, WeTr diesem kuropaer erlaubt hat, 1m Namen VO  — Mexıkanern sprechen).

Sosehr christliche Kırchen sich in ıhrem konkreten Verhalten immer NEeCUu ın
Frage stellen lassen mussen und der Aufrut AA Metanoı1a immer zunachst
S1e selbst ergeht, sosehr bleibt unter Partnerkirchen DZW. Schwesterkirchen dıe
notwendiıige Verpflichtung ZUTE Frage, worın 1ın Zukuntft die Gemeinsamkeıit un:
Gemeinschafit in aller Verschiedenheit und Getrenntheit bestehen soll und w1e
das and der Eınheit iın der christlichen Kirche gewäahrleistet werden soll Das
uch hinterläfßt gerade ın diesem Punkte Ratlosigkeıit, wird viele Wohlmeinende
1n unseren Breiıten schockieren, wWw1€e MARGULL sıch in seinem einfühlen-
den Vorwort schmerzliıch berührt zeigt, sollte ber aut jeden Fall gelesen WCI-

den, damıt endlich das Bewußtsein erwacht, dafß das Zentrum der Welt sich VCI-

lagert un: ine NCUEC Epoche der Weltgeschichte angebrochen ist, die sıch nıcht
mehr Kuropa dreht un! VO  ; ihm bestimmen Laßt. Wird sıch ber diese Epoche
auch das Kreuz Christi drehen” Dıiese Frage WaScC ich nıcht beantworten,
wenngleich ich S1Ee für wichtiger halte als den häuslichen Streıt zwischen Okume-
nıkern un Evangelıkalen, auf den MARGULL nde se1NESs Eingangswortes
anspielt.
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